
fang dieses Jahrhunderts, als Schweden VO  w der Woge der Industrialisie-
heimgesucht wurde un: vielen inneren Spannungen en  NgC1INg,

ftand sich 1n der schwedischen Studentenschaft eiıne icht geringe B,
VO  zn Studenten und Studentinnen, die plötzlich Von dem illen ergrifien
wurden, dieses ihr geliebtes olk 1n seiner schwierigen Lage 7zurück-
7zuruten dem lebendigen Gott S1e sind amals 1n kleinen Gruppen
durch ihr schönes Lan SCZOZECN un! en überall die OSung Au

gegeben: wedens olk ottes olk Es gehö den größten
Glücksfällen meılines Lebens, ich jene Männer und Frauen kennen-
gelernt habe, die heute noch 1n ihrem olk führender Stelle dienen.

Was ware das 1n UuUNscCICTIN Volk, wenn WIT heute all der Bitterkeit, Ver-
zagtheit und Resignatıon den Abschied geben würden un: un wenn die

uns, die begriffen hätten, W1€e kostbar die abe des Lebens sich
1st, WeNN WIT alle ulls5 zusammentäten ın diesem einen dringenden
unsch Deutsches olk Gottes olk!

THQMAS N£Üi$ITZERS DIE GOTTLOSEN

Von ayo Gerdes

Seit Jahren erscheint aum e1n eft dieser Zeitschrift ohne einen Autsatz
ber Thomas Müntzer oder ber die „Schwärmer“ der Reformationszeit,
wobei immer wieder betont wird, das Anliegen der „Schwärmer“ oder des
„linken Flügels der Reformation“ mMusse genommen“ oder ‚aufge-
arbeitet“ werden.

In diesem Verhalten drückt sich die tiefe Unsicherheit der gegenwärti-
sCH evangelischen Theologie gegenüber der selbstsicheren marxistischen
Geschichtsdeutung aQuUS, die in (Ost und West nicht müde wird, Tho-
mMas Müntzer auf Kosten Luthers AL wahren Helden der Reformation

machen. Die Unsicherheit demgegenüber ergibt sich daraus, daß 11an
CS nicht mehr wagt, sich Luthers Evangeliumsverständnis und dessen
Konsequenzen WwI1e Rechtfertigungs- und Zwei-Reiche-Lehre bekennen,
sondern 11an meint, auf eın „soziales Evangelium“ nicht ganz VOCI-
zichten dürfen un! deshalb Thomas üntzer „irgendwie” doch „CEINST
nehmen“ mussen, 1U eben auch wieder nicht Izu Wer aber
derart versucht, auf Zzwel Beinen hinken, der kommt Fall. Man
sollte sich klar machen, dafß 6S zwischen Luther un Müntzer eın
Entweder-Oder Z1inNg, SCNAUSO wI1e heute zwischen Christentum und dia-
lektischem Materialismus. Und Wenn der revolutionäre Materialismus
heute Thomas üuntzer auf den Schild hebt, sollte inan eben sSe1-
Nem ec dazu ih besser verstehen Jernen, als CI selbst das
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Es se1 das angedeutete Entweder-Oder einem Punkt, nämlich Tho-
Inas üntzers Scheidung 7zwischen Gerechten un! Gottlosen, äher 671-

äutert
In der chrift „Eine schreckliche Geschichte un! e1in Gericht ottes

ber Thomas üntzer“ (WA I8, 367 {£.}, die Luther 1525, unmittelbar
ach der Schlacht bei Frankenhausen, hat erscheinen lassen,; au
arncel), schrecken, vermahnen alle diejenigen, jetz Aufruhr und
Unfrieden treiben‘“, hat uther auch den so  ten „Brief die Berg-
gesellen“ abgedruckt, in dem üntzer se1ine Anhänger in stedt ZU.

Eingreifen 1n den eiligen Kampf wider die Gottlosen aufruft. Hıes Schrei-
ben ist bezeichnend für üntzer Es heißt dort

JJ° lieben Brüder, w1e lange chlaft ihr? seid nıt also verzagt, nach-
lässig, schmeichelt nıt länger den verkehrten Phantasten, den gottlosen
Böswichtern, fanget und streitet den Streit des erren. Es ist hoch
eıt Wan CUCTI 11UT! drei ist, die C:Ott gelassen allein seinen Namen
und Ehre suchen, werdet ihr hunderttausend nıt fürchten et nıt
den Jammer der Gottlosen. Sie werden euch a1so freundlich bitten, grel-
nCnNH, flehen w1e die Kinder Lasset euch nıt erbarmen, W1€e Gott UrC.
osen eionNlen hat, Deuteronium (5 Mose 7/I"'5)/ un! unXs hat auch
offenbart dasselb Dran, dran, dieweil das Feuer heiß ist Dran, dran,
weil ihr Tag habt, Gott gehe euch VOTL, folget, folget! Datum Mühl
hausen 1mM re 1525 Thomas Müntzer, ein eCc ottes wider die
Gottlosen.“ (MKG 454 ff.)

Dieser Aufruf ist nicht etwa eın aus der Hıtze des eieChHts CENISPIUN-
und allein Von er erklarlıcher usbruch, sondern ST ist die ganz

folgerichtige Spitze VoNn Müntzers seıit 1523 ihren Grundzügen estlie-
gender Te VO Kampf wider die Gottlosen. Will iNnan diese TE 1n
ihren letzten Antrieben begreifen, mu{ zunächst sehen, daß
üntzer dem angeführten Brief, w1e auch überall, die Gottlosig-
eıt der Fürsten und Herren nicht egründe mit ihrer ungerechten
Zwangsherrschaft ber die Bauern oder mıit ihrer sozialen Mißwirtschaft.
Dies hieße, einen modernen Gesichtspunkt 1n Müntzers Anschauung
hineintragen‘. Vielmehr ist üntzer davon überzeugt SCWCSCIL, daß die
Niederlage se1iner aC.  e aus eben dieser Verkehrung der triebe erwach-

Auch 1er ist Luther gewisser e1se moderner als üntzer und als se1ine
gesamte Mitwelt. In Luthers Schriften, denn auch 1n der „Ermahnung
ZU Frieden auf die ZWO der Bauernschatt“ finden sich zahlreiche
Vorschläge ZUI esserung der sozialen Verhältnisse und Ermahnungen ZUI
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sSen se1l er habe seinen Eigennutz mehr gesucht denn die göttliche
Gerechtigkeit. In der Verfassung des „Allstedter Bundes“, SC1INES ZU1 Ver-
nichtung der Gottlosen und Ausbreitung der Gottesherrschaft egründe-
ten Trutzbündnisses der „Auserwählten‘“, hat üntzer ausdrücklich
festgelegt, dafß die Bundesgenossen nicht dürften denken, S1€e ollten VO
Frondienst ihrer Iyrannen befreit werden. (Vgl MEKG 422.)}

Das Ziel des Bauernaufstandes ist für üntzer die Herrschaft des Evan-
geliums, w1e 6S Von ihm verkündigt wird, und 6cs geht die Für-
Sten 1Ur deshalb, weil S1e dieser Evangeliumspredigt wehren: „Man kann
euch (den Bauern] VvVon Gotte nıt J dieweil s1e (die Fürsten] ber
euch regieren.“ (MKG 4 5}

Es ist also keineswegs S daß für üntzer der Stand der Unterdrückten
VON vornherein mit dem der Gerechten 7zusammenftfiele un!: die Fürsten
un! Herren als solche die Gottlosen waren Wäre das SCWESECN, dann
müßte freilich die Niederlage bei Frankenhausen als Gottesgericht für
se1ine Lehre vernichtend SCWESCH seın ber Gott steht eben doch
auf seıiten der Gerechten, un ihrer drei brauchen wirklich hunderttausend
nicht fürchten. Darin hat üntzer sich nicht gelrrt, sondern 1Ur In
der Frage, WEeT die wahrhaft Gerechten selen. Luther urteilt schon richtig,
Wenn er ach Müntzers Gefangennahme und Hinrichtung schreibt, inan
hätte ihm nicht rechte „interrogatori1a“ gegeben (d ih: nicht richtig
verhört), se1ın Bekenntnis nichts anderes se1 denn eine teuflische
verhärtete Verstockung 1n sSeINeEeEM orhaben (WA Briefe 3, 5 I Luther
hätte freilich üntzer allererst fragen müssen, die wahrhait
Gerechten erkenne. Diese Frage trifft mıiıtten 1n den ern VO  5 Müntzers
Rechtfertigung des Kampfes wider die Gottlosen. Und ZwWaTlt ist die ewi6-
heit, 6S möglich se1in müsse, die Gottlosen Von den Auserwählten
sondern, die Grundvoraussetzung der Müntzerschen TrTe. Diese ewil8ß-
eıit ist ihm eine unmittelbar einsichtige Selbstverständlichkeit, welche,
selber unbewiesen, das Lehrgebäude untzers rag Die nächste
olge ist die, Christus 1n erster Linie als der YTIiulier des Gesetzes VOI-

Änderung „unmenschiicher Strukturen“. Luther hält dies Te11LIC. für eıne
Aufgabe der gesunden, "aTrc Nächstenliebe geleiteten Vernunft, und ist
sich andererseits der Macht VO Unvernunft und Eigensucht 1n der Mensch-
eıt genügend eCWU. die begrenzten Erfolgsaussichten olcher Vor-
chläge und Ermahnungen sehen. Für Luther hängt ber olchen An-
derungen und darin ist 11LU:  3 wieder unmodern uch nicht das Heil
der Menschheit, aber eshalb konnte mit seinen Vorschlägen Bereich
des Praktikabeln und Möglichen Jleiben und hat auch vieliac. Erfolg damit
gehabt.
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standen wird, weil niemand den Glauben VO Unglauben abson-
dern könnte, denn 1U miıt „erdichteter Weise“ IMKG 327} Die Erfüllung
des esetzes annn aber aussehen, daß Christus die Oorte Moaose
T1 5—6 VO: Zerbrechen der Altäre un Zerschmeißen der Götzenbilder
nıicht aufgehoben hat, sondern s1e u15 311 helfen er  en (MKG 260)
rundsätzlich aber werden mMi1t Hiltfe des Gesetzes, ıc den „Ernst des
Vaters“ die gottlosen Christen 4US dem Wege geraumt, „die der heilba-
I6n Lehre Christi widerstreben, auf die Gerechten Weil und Raum
en mögen, ottes illen lernen“ IMKG 330) Welches Gesetz
Müntzer 1er meıint, spricht niemals klar AUus. Wwar findet CI die
Grundlinien 1mM Gesetz des en JTestaments, aber 6S ist nicht mit diesem
gleich, vielmehr wird cS ohne Vermittlung des Buchstaben den Auser-
wählten uUrC. den Geilist unmittelbar geoffenbart”. DıIie Schrift ist NUur

Zeugni1s un:! Prüfstein für die rechte Offenbarung, wird aber auch darin
VO:  5 Müntzer mit prophetischer Willkür benutzt. Man kann er ber
das Müntzersche (iesetz aum. mehr als er CS selbst tut 1n der Aus-
egung des &: Psalms „Das Gesetze ottes 1st klar, erleuchtet die ugen
der Auserwähleten, macht starblind die Gottlosen, ist ein untadliche
ehre, wenn der Geist der rechten reinen Furcht ottes dadurch erkläret
wird, welchs geschicht, wenn eın Mensche seinen als für die ahnrheı
setzet, wWw1€e Christus Ssagt, Lucae IMKG 403}

Dıies Gesetz wird DU  un aber : Scheidewasser für die Trennung der
Gottlosen VO  - den Gerechten. Das ist nämlich ach Müntzer „der recht
schwer ZanzZ Reif“ Fessel, Hindernis], 1inan dem Gleichnis VO:

Unkraut dem Weizen Matth. I ff.) nicht stattgeben will, SO1I1-

dern behauptet, könne niemand wI1ssen, wWwWel auserwählt oder verdammt
se1l Vielmehr ist jetzt die Zeıt der rnte da®; denn „r Auserwählte se1

nter welchen Bedingungen diese Offtenbarung geschieht, kann hier nicht
näher ausgeführt werden. Vgl dazu meıine Schrift „Luthers Streit mit den
Schwärmern das rechte Verständnis des Gesetzes Mose* Öttingen
1955, 79 ff
Will inan üntzers Deutung des Gleichnisses richtig verstehen, muß
Ha  - sich klarmachen, dafß für ihn die Endzeit bereits anbricht. Diese ber-
ZCUSUNg ist die Voraussetzung seiner n Schriftauslegung. Das ent-
scheidende Zeichen tür den Anbruch der Endzeit 1sSt ihm die ung VO:  $

oel] 3,12 „Und ach diesem will ich meinen £1S' ausgießen ber es
Fleisch.“ (Vgl MKG 255.)
Übrigens ist auch Luther davon überzeugt SCWESCIL, daß der Jüngste Tag
mittelbar bevorstehe. Es hat dies aber auft eın durch das Evangelium be-
timmtes Gottesverhältnis und se1ine Zwei-Reiche-Lehre keinen BC-
habt. Man erkennt daraus, daß die vieiberuiene „Eschatologie“ keine eigen-



ein Sünder w1e er wolle, dennoch weiliset ih: das (jewissen von den Sün-
den“, während das Gewissen der Gottlosen das nicht fut (MKG 291} So
soll denn ein rechter rediger das Wort Gottes nicht miıt honigsüßen
Worten und Heucheleij den Mund nehmen, sondern E soll „miıt einem
inbrünstigen und rechten ernsten Eifer die gedichten Christen 1-

zeln, zerbrechen, verstreuen und verstoren allen ihren böswichtigen Jau-
ben, den sS1e UrC. Hörsagen oder aus den Büchern VO  } Menschen 5C-
tohlen en w1e tückische Diebe.“” IMKG VT} So ist einst 1n der
TC den Zeıten der Apostel SCWESCH. Diese en VvVon vornherein
darüber gewacht, daß der e1In! „nicht un! vermischen den Weizen
mit dem Unkraut“, dadurch nämlich, da{ an DUr die Erwachsenen
taufte ach langer Prüfung un!: Vorbereitungszeit. Heute aber 1sSt die
rechte Taufe nicht mehr verstanden, sondern Urc die Taufe der Un-
mündigen ist der „Eingang 2117 Christenheit .11 viehischen Affenspiel
worden“ (MKG 227 Deshalb mMu Inan 11LU:  3 der eıt der Ernte
das Unkraut ausraufen aus dem Weingarten Gottes. J p  erIs INnag die
christliche Kirche ihrem Isprung nıicht wieder kommen.“ (MKG 2,61.|}

Wer aber 1st berufen, die Sichel 1n die and nehmen und das blu-
tıge Werk der Reinigung WITr£lic. tun? Daß üntzer ler mıit den auf-
ständischen Bauern gemeinsame acC. macht, 1st nicht VO  5 vornherein
seine Absicht SCWESCH. 1elmehr hat CT zuerst die Fürsten gedacht.
och 1 Juli 1524 versucht CL 1n der SOgeENAaNNLEN „Fürstenpredigt“ VOI

Herzog Johann Von achsen und dessen Sohn die Regenten für seine
Ideen gewinnen, mit ihrer Hilfe die Herrschaft der Erwählten
aufzurichten und die Gottlosen vertilgen: „Daßß aber dasselbige
redlicher Weise und tüglich gescheh, sollen das teuren Väter,
die Fürsten, Cun, die Christum mit uns bekennen.(MKG 261.) DIie Fürsten
sind nämlich sich Yalit ihres Amtes berufen, für die Herrschaft des
Evangeliums auf en sorgen‘. So Jegt Müntzer, 1 (egensatz

ständige Bedeutung hat, sondern, WI1e auch EeSuSs selber eutlic. wird,
dem Gegensatz Gesetz/Evangelium sich unterordnet.
Ahnliche Ideen en heute auch der lutherischen Christenheit Eingang
gefunden, besonders wirksam z. B durch Dietrich Bonhoeffer (vgl z B
„EtHik” ünchen 1963, 362 „Der Auliftrag der Obrigkeit esteht darin,
mit der Ausübung weltlicher Schwert- und Gerichtsgewalt der Herrschaft
Christi auf Erden dienen .. Zum obrigkeitlichen Aulitrag als olchem
gehört das Lob und der Schutz der Frommen [I Petr 2,14], unabhängig VO:  5
der Glaubensentscheidung der obrigkeitlichen Personen. Ja erst 1mM Schutz
der Frommen rfüllt die Obrigkeit ihren wahren Auftrag, Christus die-
nen:“) Man macht sich nicht klar, dafß Inan damit 1n Wahrheit den Weg
üntzers betritt.
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Luthef‚ das I Kapitel des Römerbrietfs aus Wenn Luther die Fürsten
geNarIt habe, daß s1e heidnische Leute ihres Amtes halber selien un!
nichts anderes denn bürgerliche Einigkeit erhalten sollten, Sage da-

Christus: AICH bin nicht kommen, TIE| senden, sonder das
chwert Was soll 1214n aber mit demselbigen machen? 1C anders dann
die Ösen, die das Evangelion verhindern, wegtun und absondern, WO.
ihr (Fürsten] anders nicht Teutel, sonder Diener ottes Se1IN, WwI1e euch
Paulus neNNEet ZRömern 3 4 IMKG 25 So hat auch Christus befoh:
len as 5 „Nehmet meıne Feinde un! würget M1r sS1e. VOT meinen
Augen.“ (MKG 258.) In diesem Sinne schreibt üntzer den Schösser
(Amtmann| Hans Zeiß „Derhalben daß der (ze1Z der Menschen ıtzt 1
höchsten Swanke geht, drum IN UsSsSeEN Ss1e (die Fürsten| mit ihrem eigen
Volk Pflicht un! Fide der Heidenschatftt verwandeln einen getreulichen
Bund göttliches illes, auf ihr olk mit sichtigen ugen sehe,
sS1e €e1 Cun, wird der unzählige Haufe der Gottlosen also 2allz
giämmerlich verschrecken, dafß S16 1n der weıten Welt nicht werden W1S-
scCH leiben.“ IMKG 422.) uUrz vorher hat c7 1n der enannten Predigt
die Fürsten selber aufgerufen: „SOLLt ihr rechte egenten sSe1IN, müßt
ihr das Regıiment bei der Wurzeln nheben und w1e Christus eiohnlen
hat. Treibt seine Feinde Von den Auserwählten, dann ihr seid die Mittler
dazu Drum lasset die Übeltäter nıt Jänger eben, die uns VO  w (Gott ab
wenden, Deut ı dann ein gottloser ensch hat eın ec eben,

die Frommen verhindert.“ IMKG 259}
Man darf 1Un freilich nicht vVErISCSSCH, bei Müntzer hinter diesen

blutdürstigen Auslassungen das Erschrecken steht ber das durch Luthers
Reformation geschehene Zerbrechen er festen Autorität und bindenden
Ordnung Wenn nicht aufs Cuc ein (ottesgesetz ber der 1n Verwirrung
geratenen Welt aufgerichtet wird, wI1e coll dann eine Obrigkeit dem Un-
heil teuern können? „ES waäre nimmermehr möglich, dafiß eın einiger
Christ bei olcher Tyranneı könnte sSse1INETr Betrachtung wahrnehmen,
das bel durchs CGiesetz straten sollte frei se1n.“ IMKG 330 Und das
ist auch der eigentliche Vorwurtf üntzers Luther, daß nämlich
dieser mıit seiner „honigsüßen“ Te Vomn der Vergebung der Sünden der
Bosheit freien Lauf gebe, ohne 1E 1n einem verbindlichen esetz
wieder aufzufangen. Es bleibt ihm annn reilich, me1in üntzer,
Ende nichts weıter übrig, als sich der Zwangsgewalt der gottlosen
Fürsten 1n Sicherheit bringen: DU (Luther) ast die Christenheit mıiıt
einem alschen Glauben verwiırret und kannst s1e, 18888 die Not hergeht,
nıt berichten. Darum heuchelst du mit den Fürsten.“ (MKG 340.|

Diese ablehnende Schätzung der Fürsten ist aber üntzer erst ent-

standen, nachdem s1e sich seinen Forderungen verschlossen en und
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auf Luthers Seite sind. Es ist 1U  5 „klärlich Tage, daß sS1e
VO Christenglauben Sanz und Sal nichts halten“, und damit hat ihre
rechtmälßige Gewalt auch eın Ende, das chwert wird ihnen, w1e Müntzer
en für diesen Fall schon In der Fürstenpredigt angekündigt hat,g
und dem gemeinen Volk gegeben, welches dem Hrc Müntzer sprechen-
den Geist untertan ist. IMKG A37S Damıiıt sind WIT bei dem ang
zitierten Aufruft die Allstedter angelangt, oder bei einem Brief w1e dem

Ernst VOoONn Manstfeld VO 1525 (drei JTage VOI der chlacht VO  -

Frankenhausen]): JJ° du auch wissest, wIir’s gestrackten Betfehl
aben, Sagc ich Der ewı1ige lJebendige Gott at’s geheißen, dich VO  a} dem
Stuhl mıit Gewalt un gegeben stoßen; dann du bist der Christenheit
nichts n  7 du bist eın schadlıcher Staupbesen der Freunde Giottes
dein Nest muß zerrıissen und zerschmettert werden Thomas üntzer
mit dem chwert Gedeonis.“ IMKG 468

I1

Für jeden UrC. Luther EIZOBENCN Christen mufß die re Müntzers
VO  w der Vernichtung der Gottlosen, all derer, die dem uUrc. Münt:-
VÄE sprechenden Geist nicht sSeiN wollen, e1in tiefsten
christliches Gesicht en ber ist das, W as üuntzer Sagt, WITKULIC
ungewöhnlich? 1e€ Ina  a} VOoO  en seiner Ausprägung der Geistlehre ab, dann
finden sich. 1n der muittelalterlichen Papstkirche ganz hnliche een. SO-
Sar 1m Sachsenspiegel €e1 es Uurz und bündig „Welcher Christ, Mannn
oder Weib, ungläubig ist, den soll 1Inan aut dem Scheiterhauten verbren-
nen.  4 IM I5I1.) Der bedeutendste Streittheologe der Gegenreformation,
ellarmin, begründet das ec. der IC  € ZUT ötung der Ketzer ' x aus

der Schrift, S aus den kaiserlichen esetzen, 4UusSs dem Kirchenrecht,
und fügt dann hinzu: „Zuletzt wird es bewiesen durch die natürliche
Vernuntft. Erstens Die etzer können mıiıt ( exkommuniziert wWelI-

den, w1e alle zugeben, also auch getötet werden. DiIie Folgerung ist gultıg,
weil die Exkommunikation eine härtere Strafe 1st als der zeitliche Tod
Zweitens: Die Erfahrung ehrt, dafß 65 eın anderes Heilmittel gibt
Drittens: ach allgemeinem Urteil verdienen alscher den Tod; Ketzer
aber sind alscher des Wortes ottes etc.“ [D

üntzer ist ZW ar eın Einzelgänger, un er zieht die Linıe zwischen
Gottlosen und Gerechten anderswo als der mittelalterliche Katholizismus.
Deshalb trıtt die blutige Kehrseite seiner Tre krasser ans Tageslicht als
bei der miıt dem ganzen mittelalterlichen en inn1g verflochtenen un
im allgemeinen ihrer Herrscbaft sicheren Papstkirche. Wenn inan aber
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den Blick richtet auf die Kreuzzüge die Albigenser oder die Ste-
dinger oder auch später auft die Verfolgung der Hugenotten 11 Frankreich
Ludwigs AIVS erkennt 11an die CIL5C Verwandtschaft. Was Müntzer
VO katholischen System WIrkKlıc. unterscheidet, ist 1m wesentlichen die
Bestreitung des autoritären Lehramtes, un gerade da verwickelt sich
1n unautlösliche Widersprüche.

Wıe schon üntzer demnach mit dem amp wider die Gottlosen
einen Wesenszug der mittelalterlichen Papstkirche 1n krasser Ausprä-
SuNng 1n die beginnende euzeıt hinübergenommen hat, ist bis in die
Gegenwart hinein der „KTEUZZUS® ZUT Vernichtung widergöttlicher
ächte eine der wirksamsten mittelalterlichen een geblieben. Wenn
der Abscheu VOT üntzer cecht sein soll und nicht 1Ur daraus entspringt,
da{fß inNnan die Linie zwischen Guten un osen 1LUI wieder anderswo zieht
als CI, dann mufß dieser Abscheu sich auch den heute weithin die Welt
beherrschenden Mächten gegenüber bewähren.

Die Geschichte des modernen Kreuzzugs geht etwa ber romwells
Ironsides, den amp der protestantischen Bundesstaaten Amerikas
die Mormonen, den amerikanischen Bürgerkrieg, 1n weic. letzteren
Kämpfen el Seite VO göttlichen ec. ihrer aC. überzeugt
WAarIcCI), bis hin ZU zweıten Weltkrieg und den ideologischen Front-
stellungen der Gegenwart. €e1 hat nicht 1Ur der Sozialismus östlicher
rägung das Erbe Thomas Müntzers übernommen \wenn auch voll-
kommener U  ehrung der Ziele], sondern auch die westliche Demo-
kratie hat 1MMer wieder ihre 4C als heilige Sendung un!: Kampf wider
das Ose verstanden. Die einz1ıge 1n die Augen fallende Verschiebung ZC-
CI das Mittelalter 1st die, dafß inNnan jetzt nicht mehr die Gottlosen
als solche kämpft, sondern 1 mehr weltlicher Redeweise die, wel-
che entweder die Menschenrechte, die Freiheit oder andere heilige (süter
der Menschheit verleugnen, oder welche den Sieg des Sozialismus hem-
iNnen und sabotieren. Wenn Lenın die „Säuberung der russischen
Erde von em Ungeziefer“ fordert, und dem Schriftsteller OT den
Rat gibt, sich nicht „durch das Gewinsel Intellektueller auf:
reiben“ lassen”, springt die Parallele iüntzer 1n die Augen.
uch insoftern beruft der Leninısmus mit all seinen Spielarten sich
ec auft üntzer, als 65 ihm ebensowenig w1ıe Müntzer praktischen
Sozialismus geht, sondern eine den Sozialismus hypostasierende und
vergötzende Heilslehre Bekanntlich wird Ja nirgendwo soziale Gerechtig-
eıt weni1g verwirklichf‚ sehr durch terroristischen und bül'0kl’atii

Zitiert ach Alexander Solschenizyn, Der Archipel Gulag, ern 1974,
37
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schen Götzenkult erstickt WwI1e den ‚sozlalistischen“ System-Staaten.
Selbst die deutsche Sozialdemokratie hat alles, W as s1e sozlialer Ver-
wirklichung unzerstört gelassen hat, dem lutherischen Staatsmann Bis-
marck verdanken®“.

Der in Müntzer kraß hervortretende Vernichtungswille es
„Böse der, w1e gezeligt, 1in der Papstkirche und auch 1n der modernen
Welt nicht weniger Hause ist, 1St also keine 5a112 fremdartige Selt-
samkeit, die WITr ec miıt Abscheu betrachten könnten, als ginge CS
uns nichts all, sondern 1er kommt ein gerade heute mehr als jemals
wirksames Prinzip un! eın schließlich 1n uns allen mehr oder minder
lebendiges Geftfühl ZU Vorschein. Es gibt nämlich Menschen aum
eine WITKlIC. leidenschaftliche Begeisterung für eın Gutes, die nicht VO:
Haß ein Böses begleitet ware. Urbildhaft zeigt das die IZ  ung
des Lukasevangeliums VO  w den Donnersöhnen, wWwIie S1e€ ach dem Vorbild
des Elia Feuer VO Himmel herabbitten wollen ber das samaritanische
Dorf, welches Jesus die Herberge verweigerte, dafß Jesus ihnen
muß „Wisset ihr nicht welches Geistes Kinder ihr seid?“ (Luk 9,5 6 Man
wird sich deshalb scheuen, auf solche den ersten Stein werfen, die miıt
Leidenschaft die gerechte, gottgewollte Ordnung der Welt ZUI Grundfrage
emacht haben, un wird verstehen, dafß das, Was üntzer gewollt
hat, eine Versuchung ist, die nicht Sanz einfach als teuflisch VO  w} der
and gewlesen werden annn

Nur angesichts dieses Hintergrundes äßt sichJ W Aas
Luthers Sieg ber die Schwärmer bedeutet hat Es ist Luthers EKıgentüm-
ichkeit, daß er jeden edanken einen Kreuzzug oder ein gewalt-

orgehen wider Gottlose und Ketzer auf das leidenschaftlichste
bekämpft‘. Wo 65 das Evangelium geht, da ‚1st redigen und Leiden

Wie sehr heute die gesamte Weltpolitik den 5Sog gegenseıltiger ideologi-
scher Verteufelung geraten ist, aäßt sich ohl kaum übersehen. Damit
scheint aber ıne realistische, die echten Interessen der Staaten ZUrX Grund-
lage nehmende Politik kaum mehr möglich se1in. Im übrigen ist 1n der
Mrc ideologisierte Pa: getragenen Innenpolitik kaum anders.
Luthers späatere Forderung ach Ausweisung nicht Hinrichtung!] VO  -} Ööf-
fentlichen Ketzern widerspricht dem nicht. Luther hat inzwischen lediglich
erkannt, dafß öffentliche Ketzerei ıne die Ordnung und den Frieden bürger-
lichen Lebens untergrabende Gesetzeswidrigkeit 1st. Luther befürwortet das
juristische Vorgehen etzer also nicht des Evangeliums willen
oder als Strafe des Unglaubens, sondern allein der ötffentlichen Ord-
NUu.: willen, die damals och VOmMm reC.  1C' verstandenen irchlichen
Dogma und VO  z der dogmatisch-rechtlich geordneten sichtbaren Kirche g ‚-
tragen wurde.
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Amt, nicht aber mıit Fäusten schlagen und sich wehren‘“; denn 6cs

el die Herzen gewiınnen mıiıt (:ottes Wort. |\WA x 219.) Darın ist
auch die Iutherische TC 1mM wesentlichen Luther freu geblieben. Er
hat 1eTr WITKILIC 1n den Jahrhunderten ach ihm jeden Gedanken eın
Zwangsrecht ber die Gottlosen und eiligen Krieg erstickt, und
ist das Luthertum, 1im Unterschie: auch ZU. Calvinismus, die einzige
Gestalt christlicher Frömmigkeit geworden, in der Kreuzzugsideen keinen
atz hatten.

Die genannte Eigentümlichkeit Luthers hat einen tiefen rund Gott
wirkt ach Luther 1n dieser Welt auf zweitache Weıise Einmal als der
allmächtige chöptfer und unerbittliche Richter, der mıiıt verborgenem
Ratschlufß alles, W as sich se1ine Ehre auflehnt, ndlich zunichte
macht Zum andern aber wirkt C} auch als die wehrlos eidende jebe, die
1n Christi Passion und Kreuz OIifen Dar ist Der natürliche ensch 1st g.
neigt, das wahre Wesen Gottes 1n dem ersten tinden, 1n den „INVIS1-
1112a Der- (‚ottes unsichtbarem Wesen, seiner ewıgen Kraft und Gottheit,
Ww1e Luther 1mM schluß Röm 1,2' Ssagt (WA I, 3611 während 61
Kreuz und Leiden flieht als der göttlichen Herrlichkeit nicht gemä: (Wie
tiet diese Verkehrtheit 1mM Menschen steckt, wird daran eutlich, dafß
Sal christlicher Glaube die Niedrigkeit Christi vielfach 1LLUI hat 1a-
SCH können, daß CT ihr die errlichkeit des Wiederkommenden als das
wahre Wesen Christi entgegensetzte].

In Schöpfung un! Gericht aber ist 1n ahrheıt Gottes eıgenstes esen,
se1ın Herz, NUur verborgen und verhüllt gegenwärtig. Sie sind sSe1in fremdes
Werk, seine arven, hinter denen eTtr sein wahres gesic. verbirgt. DiIe-
SCS ist OIifenDar 1n der leidenden jebe, daß niemand Gott recht eT7-
kennt der Herrlichkeit und Majestät, wenn CI nicht den Blick richtet
auf die Erniedrigung (:ottes 1n Jesus Christus und die chande des Kreu-
Z6585, Das heißt, gekreuzigten Christus äng alle wahre Theologie und
Erkenntnis Gottes (WA L, 363} Wohl ist auch das weltliche Regiment
von Gott eingesetzt, und die Obrigkeit hat freilich die Aufgabe, ec.
un! Unrecht auszuteilen 1 uftrage dessen, der ber ec und Unrecht
Herr 1st (WA 19,641) Ja, Gott selbst „hänget, rädert, enthäupt, würget
un! krieget Es sind les se1ne Werk un! se1ine Gerichte.“ (WA 19, 626.)
AT gibt der 388  eıt jel Guts, Ehre und Gewalt, dafß s1e es mıt ec.
VOT anderen besitzen.” (WA I 629 Das heißt, 1er hat C OF*t von se1-
nNner „gloria“” den Menschen, der weltlichen Obrigkeit nämlich, eın uCcC.
übertragen. ber diese Gewalt hat ihre bestimmten Grenzen:
„Was auf Erden ist un Zum zeitlichen irdischen e1lCl. gehört“, das ist
ihr unterwortfen, aber „Was LU IMNMmMe un! ewigen e1iC. gehört,
das ist allein dem immlischen Herrn.“ (WA L 266.)
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Wo 6S 41s0 gut und böse VOT Gott geht, fromm und gottlos, da
handeln WITr Menschen allein 1m Namen des duldenden Gottes, als die
wehrlosen rediger des Evangeliums, denn die Kirche Christi kennt nicht
den weltlichen Arm, Feuer und Tod, s1e nicht auf die affen
der Fürsten und Gewaltigen (WA 39 5571 sondern die der Frommen

die Ungläubigen sind allein Glaube und Wort. Der Glaube, Ürc
den s$1€e selbst werden; das Wort, miıt dem s1€. die Ungläubigen
zunichte machen und die eiligen un! die ahnrneı den Men-
schen mehren. |\WA ; 377

„Argernis abzutun mu{fß durch’s Wort Gottes geschehen. Denn obgleic
alle außerlichen Argernisse zerbrochen un! abgetan wären, hilft’s
nichts WwWwenn die Herzen nicht VO: Unglauben ZU. rechten Glauben
gebrac. werden.‘ Ja, und damit bezieht Luther sich unmittelbar auf
Müntzer und ze1lg ihm die wahren Folgen seiner Tre auf, ehe dieser
selbst dahin gekommen War „Wenn das recht wäre, daß WIT Christen
ollten Kirchen brechen und tüuürmen WI1Ie die uden, würde auch
hernach folgen, dafß WIT müßten e1Dblıic. oten alle Unchristen, gleichwie
den en geboten WAarT, die Kananiter un ÄAmortiter Ööten, ebensosehr
wWw1e die Bilder brechen Hiermit würde der Allstedtische Geist (Münt-
zer] nichts mehr fun gewinnen denn Blut vergießen, und welche nicht
se1ine himmlische Stimme höreten, müßten alle VO  - ihm erwürget WCOCI-

den, das Argernis nicht bliebe 1mM Volk ottes, welches je] größer
ist den ebenden Unchristen denn dem hölzernen und steinernen
Bilde.“ |WA 1, 219 Juli 1524.)

Von er ist denn auch anz eutlich, W 45 6S heißt, daß die weltliche
Obrigkeit mıiıt ihrer Gewalt auf das irdische e1icC. beschränkt bleibt Sie
annn nicht fromm machen, sondern bewahrt 1Ur zeitlichen un! vergang-
lichen Frieden, ec un! en und kann der Bosheit 11U!T iußerlich
wehren (WA 30U 554 ö.) uch damit 1st s1e ZWal ihrerseits eine eITt-
liche göttliche Ordnung und eine treffliche abe Gottes, und ihre Ehre
ist CS, aus wilden 1l1eren Menschen machen, aber die Herrschaft
Christi und das Predigtamt, welches ewige Gerechtigkeit, en un! Se-
ligkeit wirkt un! aus ündern Heilige, aus Teufelsdienern Gotteskinder
macht, ist doch die weltliche Herrschaft 1Ur ein Bild, Schatten und Stro-
hernes pie. (WA 3°Il 554; 16, 579 Weil Luther die Autorität der
weltlichen Obrigkeit derart StrenNg auf das Diesseits begrenzt und ihr das
Urteil ber den an des Einzelnen VOT Gott, über das Gewissen, ent-
zieht,kann 6r auch einer tyrannischen und gottlosen Obrigkeit ihre Ehre
geben, eben weil s1e für ih: 1Ur „Larve“ ottes, nicht aber Abbild seines
Wesens ist Die Allmacht CGiottes wirkt auch 1n der Verstockung Pharaos
Wer aber Gott NUur als Allmacht kennt, oder meıint, ih: darin wahrhaft
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erkennen, der uß ihn dann angesichts der Wirklichkeit menschlicher
Geschichte tür einen Gott des Schreckens und der Willkür en, oder
U seinerse1its versuchen, das „Gute“ miıt Gewaltmitteln ZUT außeren
aC bringen, WI1e Müntzer und all seine Nachfolger‘.

Luthers Begrenzung des weltlichen Regiments auf den Bereich des
außeren Friedens und se1ine Theologie des Kreuzes en ihren etzten
Grund 1n seinem Begriff VO Gutsein und VO: Glauben, und damit
kommen WITr erst auf den ern seines (‚egensatzes üntzer uther
hat ein starkes Bewußltsein der Heiligkeit un!: Größe VO  3 Gottes FOr-
derung die Menschen, dafß ihr gegenüber ihm der Unterschied Z7W1-
schen Frommen und Gottlosen verschwindet: „Wer will, keine Hä-
resie: Irrtum und Gottlosigkeit mehr übrigbleibt, der bringt nichts anderes
zustande, als da{fiß ach Verbrennen der Gottlosen 1: selbst allein unge-
hindert Ketzer ist.“ (WA 5y 154.)

Wır selber en ottes Liebe und Geduld nötig und können uns

deshalb nicht ber den er erheben, denn w1e Luther 1n der Omer-
brief-Vorlesung Sagt WITr könnten nicht LLUI asselbe fun w1e CL, SON-

dern WITLr 65 auch 1m erzen VOI Gott, W as der Sünder mıiıt der lat
VOIL den Menschen CurL, und darum IMNUsSsSeN WITL ih: als einen Gefährten
des gemeinsamen FElends freundlich aufnehmen und uns gegenseiltig hel-
fen |\WA 56, 261.) Der Unterschied zwischen Christen un! Gottlosen ist

diesem Betracht kein absoluter, sondern 1L1UTI ein gradueller. In den
Gläubigen hat Christus eben erst angefangen, auferweckt werden VO:

Tode, 1n den Ungläubigen ist GT och Ralız un gari gestorben. (WA 3.0%
Der Glaube Christus aber ist Verborgenes, ber das allein

(Gott, der Herzenskündiger, urteilen annn \WA R 263 E1 un WT die
„Ankunit“ des Glaubens (wie Müntzer| 713 esetz machen will, dem
Gute und O0Sse sich aufs CH®e scheiden, der verleugnet die göttliche jebe,
4a4us der a  eın auch DB selber leht.

üntzer hat Luther vorgeworfen, dafiß CTr einen „honigsüßen Christum“
predige, der das Leiden ein für lemal auf sichgl un! das Ge-
se'  © rfüllt habe, WITL Christen Berufung auf sein Kreuz das
Werk ottes nicht mehr leiden brauchen?. Dieser Vorwurf äßt sich

Der N: Umfang der Lehre Luthers VO:  - Staat und rigkei annn 1jer
nicht dargestellt werden. Vgl dazu meinen Aufsatz Z Luthers ‚Wwel1-
Reiche-Lehre“ 1n „Luther I97III hrsg. VO  - Ursula Klatte und OTIS chulze,
Verlag DiIie Spur, Berlin 1972, ff
{[Dieser Vorwurtf des Mißverstandes und der ihr Recht ämpfenden Ge-
setzlichkeit Luthers Rechtfertigungslehre ist dann VO  - den Schwär-
mern aller Spielarten ständig wiederholt worden. eindrucksvollsten hat
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aber leicht auf Üüntzer selber wenden. Jesus Sagt: DU sollst dem hbel
nicht widerstreben“ tt 67301 Man annn Müntzer nicht anders be-
greifen, als daß Jesus das ein für lNemal geleistet habe, un: ‚ LU  w aber
in der Uurc. seın einmaliges Nichtwiderstreben erschlossenen
Ordnung uNnseTe Aufgabe sel, alle Gottlosen, welche dieser Ordnung W1-
derstreben, totzuschlagen. Ahnlich vertährt üntzer mit Jesu Wort, dem
Kalser geben W as des Kaisers 1st |Mark 1217 Er 11 ja der DU dem
Geist Christi gehorsam gewordenen Obrigkeit geben, wWwWas Gottes 1st Das
el Luthers Unterscheidung der beiden Regimente, sSe1Ne Beschränkung
der weltlichen Herrschaft auf die Wahrung des außeren Friedens‘”, sSeiINe
Lehre VO  5 der unergrün  ichen Tiete menschlicher Sündigkeit sS1e sind
die einzıge Weıise, w1e Jesus der Verkünder des Evangeliums bleibt, w1e
menschliche Ordnung gewahrt bleiben kann, und der Gottes- oder (2Öt:-
zenglaube nicht wWw1e bei üntzer und seinen Nachfolgern ZU eck-
mantel eines Messianismus religiös oder politisc. geprägter Heilslehren
wird, der in dieser Welt 1U 1n Blut und Schrecken enden annn

Professor I9r ayo Gerdes, Zeppelinring 1273, 23 Kiel

ih: Hans Denk ausgesprochen: "Ia'l spricht die Welt, ist nicht Not, daß
ich mit Christo eide; litt doch selbst für mich den Tod, DU  n} zech” ich
auf se1n/ Kreide.“ (zitiert ach: arl VO  - Hase, Kirchengeschichte IIL 1,
Leipzig I89I, 295). Wirkungsvoll wiederholt hat ihn Jüngst Dietrich Bon-
hoetfer mıiıt seiner Polemik gegen .die „billige Gnade“: „Billige Cnade ist
Predigt der Vergebung hne Buße, ist Taute ohne Gemeindezucht, ist
Abendmahl ohne Bekenntnis der Sünden, ist Absolution ohne persönliche
Beichte. Billige CGnade ist CGnade ohne Nachfolge Nur wer 1n der Nach-
olge Jesu 1mM Verzicht auf alles, W 3as hatte, steht, darf 1, dafß allein
A2us Gnaden gerecht werde Wo lieben die Erkenntnisse der alten KIr-
che, die 1m Tautfkatechumenat SOTgsam über die Grenze zwischen Kirche
und Welt, ber der teuren Gnade wachte?“ („Nachfolge“, ünchen 1958%,

I1} Zum rechten Verständnis der Rechtfertigungslehre Luthers vgl
meıiınen Aufsatz „Luthers Rechtfertigungslehre ach seinen Disputationen“
in „Rechtfertigungsglaube und Leistungsgesellschaft“, hrsg. von Hans Mar-
tın Mülhller, Verlag Die Spur Berlin 1976, 25 ff
Unter den Voraussetzungen Luthers ist gerade auch 1ne energische Wah-
Iung der außeren Ordnung durch eine ihrer selbst gEWISSE, entschlossene
Obrigkeit möglich, eben weil ine solche Obrigkeit ihrer Grenzen einge-
de:  E bleibt. Müntzer hätte natürlich mıiıt seinem Vorwurf VO: „honig-
süßen Christus“ Recht die „leidsame“ Variante des Schwärmertums,
welche die Herrschaft Christi versteht, daiß seine vergebende Nachsicht
ZU Prinzip weltlicher Herrschaft WIT'! Beide Varianten sind übrigens
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